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VGESUNDHEIT

Stammzellen beflügeln die Fantasie
Ärzte warnen vor überzogenen Hoffnungen auf eine Therapie mit eigenem Nabelschnurblut
VON ANKE OLTMANNS
„Nabelschnurblut bei Leuk-
ämie“, „Herzinfarkt mit eigenen
Stammzellen behandelbar“ oder
„Nabelschnurblut gegen Diabe-
tes“. Mit diesen und ähnlichen
Schlagzeilen, die in den vergan-
genen Monaten in verschiedenen
Medien zu lesen waren, werben
kommerzielle Blutbanken bei an-
gehenden Eltern für das Einfrie-
ren des Nabelschnurblutes bei
der Geburt. Die Verlockung ist
groß: Nabelschnurblut enthält
Stammzellen, die ansonsten mit
der Plazenta gleich nach der Ge-
burt weggeworfen werden. Ist es
bei diesen medizinischen Mög-
lichkeiten dann nicht besser, das
wertvolle Blut für den Fall einer
schweren Erkrankung des eige-
nen Kindes bei einer privaten
Stammzellbank einzufrieren, zu-
mal die Entnahme ohne Risiko
für das Neugeborene und ethisch
völlig unbedenklich ist? 

„Nein“, sagen die Kritiker, bis-
lang gebe es keine medizinische
Indikation für die private Kon-
servierung des Nabelschnurblu-
tes. Sie werfen den kommerziel-
len Anbietern, die ihre Dienst-
leistungen hauptsächlich über
niedergelassene Gynäkologen
und Kliniken anbieten, Ge-
schäftemacherei mit der Angst
vor. „Eltern sollten das Blut bei
der Geburt besser einer öffentli-
chen Blutbank spenden“, meint
auch Ursula Creutzig, Geschäfts-
führerin der Gesellschaft für Päd-
iatrische Onkologie und Hämato-
logie in Hannover. Die private
Einlagerung hält sie für überflüs-
sig: „Das ist eine Versicherung
gegen zukünftige Krankheiten,
die fast nie greift“. Auch andere
Ärzte warnen vor überzogenen
Hoffnungen an die Therapie mit
eigenem Nabelschnurblut wie sie

kürzlich in Berichten über die
Behandlung eines leukämiekran-
ken Mädchens geweckt wurden.
An einer Leukämie erkranken
laut Ursula Creutzig nur fünf von
100 000 Kindern und die meisten
davon werden ohne Stammzell-
transplantation geheilt. 

Seit etwa zehn Jahren sammeln
einige öffentliche Blutbanken
Stammzellen aus dem Nabel-
schnurblut, um sie für Transplan-
tationen aufzubereiten. Die Pro-
ben werden anonymisiert und
dann über ein weltweites Netz-
werk potenziellen Empfängern
zur Verfügung gestellt. So konn-
ten bereits mehrere Tausend
Transplantationen mit allogenem
(nicht mit dem Spender verwand-
ten) Nabelschnurblut ermöglicht
werden. Für Eltern ist diese
Spende kostenlos. Bei den kom-
merziellen Blutbanken sieht das
natürlich anders aus: Für das Ein-

frieren der Stammzellen müssen
Eltern, je nach Leistung und An-
bieter, zwischen 1300 und 3000
Euro berappen. 

Weltweit haben sich mittler-
weile knapp zwei Millionen El-
tern dazu entschlossen, die

Stammzellen ihrer Kinder zur
späteren Eigennutzung einfrieren
zu lassen. Tendenz steigend. Die
Rechnung mit der leicht auszulö-
senden Sorge der Eltern um den
Nachwuchs, verbunden mit der
Fantasie, die um die Stammzel-
lenforschung rankt, scheint für

die privaten Blutbanken aufzuge-
hen. 

Ist der Trend auch in dieser Re-
gion zu beobachten? Eine Um-
frage bei drei Kölner Geburtskli-
niken ergab, dass die meisten
Mütter sich dafür entscheiden,
das Nabelschnurblut zu spenden.
Dr. Wencke Ruhwedel, Leiterin
der Geburtshilfe im St. Vinzenz-
Hospital: „In unseren Beratun-
gen weisen wir darauf hin, dass
das Nabelschnurblut gespendet
werden kann und fast jede
Schwangere möchte spenden“.
Die Anzahl der Geburten, bei
denen das Nabelschnurblut für
private Unternehmen zur Einla-
gerung abgenommen wird, bezif-
fert sie auf ungefähr zehn Fälle
pro Monat. „Viele Patientinnen
hören erst in unserer Beratung,
wie wertvoll das Nabelschnur-
blut ist und möchten meistens
spenden“, so Dr. Bernd Morgen-

stern, Leiter der Geburtshilfe im
Krankenhaus Köln-Porz. Eltern,
die das Blut bei einer privaten
Stammzellbank einfrieren wol-
len, seien schon im Vorfeld gut
informiert.

Im Jahr seien es in seiner Ab-
teilung weniger als 100 Gebur-
ten, bei denen die Ärzte das Blut
für die private Vorsorge abneh-
men. Auch Morgenstern steht der
privaten Einlagerung skeptisch
gegenüber: Das ist viel Geld für
ein hochspekulatives Geschäft.
„Nabelschnurblut ist in den El-
ternsprechstunden immer wieder
ein Thema. Entweder als Spende
oder weil es privat eingelagert
werden soll“, hat Professor Dr.
Friedrich Wolff, Chefarzt der
Frauenklinik des Städtischen
Krankenhauses Holweide, fest-
gestellt. Etwa 150 Frauen entbin-
den in seiner Klinik jeden Monat,
davon entschließen sich etwa

drei bis vier, das Nabelschnurblut
ihres Babys in privaten Blutban-
ken zu deponieren. Wolff steht
der Konservierung für den even-
tuellen Eigenbedarf aufgeschlos-
sen gegenüber: „Ich halte nichts
von Schwarz-Weiß-Erklärungen.
Wer weiß, was die medizinische
Entwicklung noch alles bringt.
Gerade auf dem Gebiet des »Tis-
sue engineering« wird zurzeit
viel geforscht.“ 

Auch Silke M. glaubt an den
medizinischen Fortschritt:
„Trotz aller Bedenken haben wir
bei der Geburt unseres Sohnes
das Nabelschnurblut einfrieren
lassen, denn was auch immer
künftig in der Stammzellfor-
schung entwickelt wird, ich
möchte mir nicht den Vorwurf
machen, etwas versäumt zu ha-
ben. Auch wenn die Chancen
jetzt relativ gering zu sein schei-
nen.“

S T A M M Z E L L E N  S I N D  P L U R I P O T E N T

Was ist eine Stammzelle?
Eine Stammzelle ist eine Art Ur-
sprungszelle, die sich unbe-
grenzt vermehren und alle Zell-
typen des Körpers bilden kann
(zum Beispiel Muskelzelle, Ner-
venzelle, Blutzelle). Diese Fähig-
keit der Stammzellen bezeich-
net man als Pluripotenz. Ein
eigenständiger Organismus
kann aus ihnen jedoch nicht
mehr entstehen. 
Nur Zellen von sehr frühen Em-
bryonen sind totipotent, das
heißt, dass sich aus jeder ein-
zelnen Zelle dieses Embryos
durch Teilung ein eigenständi-
ges Lebewesen entwickeln
kann. In der Natur geschieht
dies spontan, wenn sich ein
Embryo zu so genannten einei-
igen Zwillingen teilt. 
Je nach Herkunftsort der
Stammzellen unterscheidet man
embryonale (aus dem Embryo),
fetale (aus dem Fötus) und
adulte (von Säuglingen, Kin-
dern, Erwachsenen) Stammzel-
len. Auch das Nabelschnurblut
von Neugeborenen enthält adul-
te Stammzellen. 

Was unterscheidet embryonale
von adulten Stammzellen?
Adulte Stammzellen haben nach

dem gegenwärtigen Forschungs-
stand gegenüber fetalen und
embryonalen Stammzellen ein
reduziertes Entwicklungspoten-
zial. Aber auch sie können mit
Hilfe von Wachstumsfaktoren
im Labor dazu angeregt werden,
sich in einen spezialisierten
Zelltyp zu entwickeln.
Im Gegensatz zu embryonalen
Stammzellen ist ihre Vermehr-
barkeit limitiert und ihre Le-
bensdauer somit begrenzt. Ihr
unbestreitbarer Vorteil liegt dar-
in, dass sie dem Patienten ent-
nommen werden können. Da-
durch gibt es später keine Ab-
stoßungsreaktionen. Ethische
Probleme treten bei der Gewin-
nung von adulten Stammzellen
nicht auf.

Tissue engineering 
Ist die Herstellung bzw. Züch-
tung von künstlichen Geweben
für die Biomedizin. Dadurch
können beschädigte Gewebe
und Organe durch biologisch
kompatible und funktionelle Im-
plantate aus primären Zellen er-
setzt werden. Mit dieser Metho-
de gelang es bereits, gewebety-
pischen Knorpel herzustellen,
um ihn für chirurgische Implan-
tationszwecke zu nutzen.In einer Biotechnologiefirma wird Nabelschnurblut zur Aufbewahrung vorbereitet.                                                                  BILD: DPA

Was auch immer künftig
entwickelt wird, ich

möchte mir nicht den
Vorwurf machen, etwas

versäumt zu haben
SILKE M., MUTTER

I N T E R N E T

www.stammzellbank.de – Düssel-
dorfer Stammzellbank
www.netcord.org – weltweiter Zu-
sammenschluss nicht-kommer-
zieller Nabelschnurbanken
www.vita34.de – VITA 34, kom-
merzielle Nabelschnurbank,
Leipzig
www.cryocare.de – kommerzielle
Nabelschnurbank, Köln
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WDR VOX RTL II KABEL 1 ARTE

7.30 üPlanet Wissen 8.30
Aktuelle Stunde 8.50 ü

Sport im Westen 9.05 üTie-
re suchen ein Zuhause 10.00
üDie Besten im Westen
10.45 ünano 11.15 ü

Essen & Trinken 11.45 ¥West-
pol 12.15 Westpol – nachge-
fragt 12.45 WDR aktuell
13.00 üFelix und die

wilden Tiere. Reihe
13.25 üneuneinhalb
13.35 Willis Quiz Quark Club
14.00 üReisewege Tunesien
14.45 üHier und Heute 
15.00 Planet Wissen
16.00 WDR aktuell
16.15 daheim & unterwegs
18.00 Lokalzeit
18.05 üHier und Heute
18.20 üServicezeit: 

Gesundheit
18.50 Aktuelle Stunde
19.30 Lokalzeit
20.00 ¥Tagesschau

6.05 Dauerwerbesendung
8.05 Wohnen nach Wunsch
(Wh.) 8.35 Wissenshunger
(Wh.) 9.05 Die Nanny (Wh.)
10.05 Gilmore Girls 11.00
Nachrichten 11.05 Das per-
fekte Dinner 12.05 McLeods
Töchter 13.00 Menschen, Tie-
re & Doktoren (Wh.) 14.05 Dr.
Quinn – Ärztin aus Leiden-
schaft. Die Frau des Jahres
15.05 McLeods Töchter. Ver-

geben und vergessen
16.00 Gilmore Girls (79).

Land unter
17.00 Menschen, Tiere &

Doktoren. Doku-Soap
17.55 Nachrichten
18.00 Wissenshunger.

Magazin
18.30 Schmeckt nicht, gibt’s

nicht. Mit Tim Mälzer
19.00 Das perfekte Dinner
19.45 Wohnen nach Wunsch –

Ein Duo für vier Wände

5.55 Cosby 6.50 Infomercials
9.00 Frauentausch 11.00 
Die Superhausfrau 11.30 Die
Hammer-Soap 12.40 Jackie
Chan Adventures Zeichentrick
13.05 Xiaolin Showdown
13.35 Pokito TV (Wh.)
13.40 Pokémon. Anime-Serie
14.10 Pokémon. Anime-Serie
14.35 Yu-Gi-Oh! GX. Anime
15.00 Pokito TV. Kindermaga-

zin. Thema: Seemann
15.10 One Piece. Anime-Serie
15.40 Naruto. Anime-Serie
16.00 Alf. Eine Reise durch

die Nacht / Paradies
für Flitterwöchner

17.00 Immer wieder Jim.
Cheryls gutes Herz /
Das Rennen

18.00 Hör mal, wer da häm-
mert! Wirbel im Whirl-
pool / Die Frau im Haus

19.00 Big Brother. Spezial
20.00 News

7.30 Infomercials 8.30 Aben-
teuer Alltag 9.05 Abenteuer Le-
ben 9.35 Unsere kleine Farm
10.35 Quiz-Taxi 11.05 Ray-
mond 12.05 King of Queens
13.00 Schrecklich nette Fami-
lie 14.00 Bill Cosby Show
15.05 Roseanne. Comedy
15.35 Roseanne. Comedy
16.05 Eine schrecklich nette

Familie Comedy-Serie
16.35 Eine schrecklich nette

Familie. Jeder Bundy
hat einen Geburtstag

17.05 Nachrichten
17.15 Abenteuer Alltag – so 

leben wir Deutschen
17.45 Abenteuer Leben – täg-

lich Wissen. Magazin
18.15 King of Queens.

Kampf der Senioren
18.45 King of Queens. Der Bi-

gamist. Comedy-Serie
19.15 Quiz-Taxi. Rateshow
19.45 Quiz-Taxi. Rateshow

9.55 Karambolage (Wh.)
10.10 üChic (Wh.) 10.35
üKünstler hautnah (Wh.)
11.05 üMeine Welt (Wh.)
11.30 Sarah Wiener (Wh.)
12.00 üDie Sammlung: Die
Lederhose. Kurzfilm, D 2006
12.05 Willkommen bei … Has-
san (Wh.) 12.35 Chic 13.05
WunderWelten 14.00 Sarah
Wiener (Wh.) 14.30 Zapping
International (Wh.) 14.55 ü
Über den Todespass (Wh.).
Western, USA 1954 16.30
Träume süß. Kurzfilm, F 2005.
Mit Marilyne Canto 16.55 ü
Wer wird unser Super-Star?
(Wh.) 17.35 üWunderWel-
ten (Wh.) (VPS 17.40) 
18.30 Willkommen bei … Jim
19.00 Medizin im 21. Jahrhun-

dert (1). Doku-Reihe
19.45 † ARTE Info
20.00 ARTE Kultur. Magazin
20.10 ARTE Meteo. Wetter

20.15 Mit dem Zug durch
Australien (1).
Reisereportage. 2. Teil
am 12.2. um 20.15

20.15 CSI: NY (1). Sommer-
morde. Kriminal-Serie.
Mit Gary Sinise,
Melina Kanakaredes

20.15 Hüllenlos – auch
nackt gut aussehen!
(1). Doku-Soap mit
Bastian Bertemes

20.15 Falco – Die Show.
Moderation: Ingolf Lück.
Es geht um den verstor-
benen Pop-Star Falco.

20.15 üMode, Mädchen
und ein Mann (1).
Doku-Soap, D 2006.
Vier ehrgeizige Träume

21.00 ¥ markt. U. a.: Saure
Süßigkeiten: Krankma-
cher für die Zähne?

21.45 WDR aktuell
22.00 üSport im Westen
22.30 die story: Der Tod 

des Schauspielers 
Max Grießer

23.15 WDR-dok: Er wollte
kein Sklave sein

0.45 Thurgood Marshall 1.00
Domian 2.00 Lokalzeit (Wh.)

21.05 Criminal Intent – Ver-
brechen im Visier Toten-
wache. Kriminal-Serie

22.00 Crossing Jordan.
Blackout. Kriminal-Serie

22.55 Süddeutsche Zeitung
TV. Wildes Wien – 
Der älteste Zoo der Welt

23.45 Nachrichten
0.00 Criminal Intent 0.55
Crossing Jordan 1.45 Eisiges
Gefängnis. Thriller, USA 1996

21.15 Big Brother – Der Start.
Live. Show zum Beginn
der 7. Staffel der 
Real-Life-Soap

23.15 Dog – Der Kopfgeldjä-
ger. Doku-Soap, USA

0.10 News (Wh.) 0.25 Akte
Mord. Kriminalpolizisten und
Staatsanwälte 1.25 Autopsie
(Wh.) 2.25 24. Tag 4. 22:00 –
23:00 Uhr / 23:00 – 24:00
Uhr / 00:00 – 01:00 Uhr

22.45 Falco – Superstar.
Dokumentation

23.45 Falco on Stage.
Ein Konzert durch
Raum und Zeit.
Dokumentation

0.40 Outer Limits – Die unbe-
kannte Dimension 1.40 Film-
quiz 2.40 Stunde der Sterne
3.45 Das Model und der
Schnüffler 4.30 M.A.S.H. 4.55
Kinotipp: „Dreamgirls“ (Wh.) 

20.40 ReGenesis. Geheime
Dienste. Thriller-Serie.
Mit Peter Outerbridge

21.30 ReGenesis (10). An der
Quelle. Thriller-Serie

22.20 RFID – Die smarte Re-
volution (VPS 22.15).
Dokumentation

23.15 Soldaten der IRA (1)
(VPS 23.10). Doku

0.15 Soldaten der IRA (2)
1.10 Pornografie made in GDR

SUPER RTL KI.KA DAS VIERTE DSF 3 SAT

N-TVPHOENIX SWR

10.10 Die drei Bären 10.40
Potthässlich und vom Mars
11.05 Die Schlümpfe 12.00
Stanley 12.25 PB & J Otter
12.50 Gummibärenbande
13.20 Lilo & Stitch 13.45 Fill-
more (Wh.) 14.10 SpongeBob
(Wh.) 14.40 Fosters Haus
15.30 Cosmo & Wanda 16.00
W.i.t.c.h. 16.25 Der rosarote
Panter 17.20 Lucky Luke – Die
neuen Abenteuer 17.45 Cos-
mo & Wanda 18.00 Gum-
mibärenbande 18.30 Fosters
Haus (Wh.) 18.55 Lilo & Stitch
19.20 Fillmore 19.45 Sponge-
Bob 20.15 DSDS – Das Maga-
zin 21.15 ABBA – Alle Hits
22.15 voll total 22.50 voll to-
tal 23.20 T.V. Kaiser 0.25 Info-
mercials 2.55 Fun-Night

10.25 Flipper & Lopaka 10.50
Oiski! Poiski! 11.15 Tupu
11.40 Pinocchio 12.05 Nils
Holgersson 12.30 Die Maus
(Wh.) 12.55 Bambus-Bären
(Wh.) 13.20 Ubos 13.40 Mon-
ster Allergy 14.10 õ Lupo Al-
berto 14.35 Schloss Einstein
15.50 Drache & Co. 16.00 Pitt
& Kantrop 16.25 Tom, Jerry &
Co. 16.50 logo! 17.00 Tupu
17.25 Bambus-Bären 17.50
Flipper & Lopaka 18.15 Pino-
cchio 18.40 Angelina Ballerina
(VPS 18.39) 18.50 Sand-
männchen 19.00 Nils Holgers-
son 19.25 Wissen macht Ah!
19.50 logo! 20.00 KI.KA Live.
Magazin 20.10 Weit weg. In ei-
ner Tierklinik im australischen
Busch 20.55 Bravo Bernd

16.00 Drei Engel für Charlie
17.00 Hart aber herzlich
18.05 Airwolf 19.05 Knight Ri-
der 20.15 Land der 1000
Abenteuer. Westernkomödie,
USA 1960. Mit John Wayne
22.35 Duell am Missouri.Wes-
tern, USA 1975. Mit Marlon
Brando 1.10 Miss November
2003 1.25 Night-Teleshopping

13.30 Hattrick – 2. Bundesliga
15.00 Das Sportquiz 17.30
Bundesliga pur II 18.30 Bun-
desliga aktuell 19.45 Hattrick
– 2. Bundesliga. Vorberichte
20.15 Hattrick – 2. Bundesli-
ga. Live aus der Allianz-Arena
22.15 Bundesliga – Spieltag-
analyse 23.30 Bundesliga pur
II (Wh.) 0.00 Sport Clips

18.30 ünano 19.00 ¥heu-
te 19.20 üKulturzeit 20.00
¥Tagesschau 20.15 üDem
Jungbrunnen auf der Spur
21.00 Frau Woodtli 22.00 Zeit
im Bild 2 22.25 ügero von
boehm begegnet: Dieter Koss-
lick 23.10 üDie Dynamik
des Raumes 23.55 10 vor 10
(VPS 21.50) 0.25 Seitenblicke

Stdl.: Nachrichten 18.00 Der
Tag 18.30 Service: Geld 19.30
Thema des Tages 20.05 Der
Itaipu-Staudamm 21.00 Der
Abend 21.15 Telebörse 21.30
Thema des Tages 22.10 Das
Duell (Wh.) 23.00 Die Nacht
23.30 Welt der Wunder Spezial
0.10 Die n-tv Reportage 

14.45 Vor Ort 18.00 In die Zu-
kunft 18.30 Die Besten im We-
sten 19.15 Geheimakte Wis-
mut 20.00 Tagesschau 20.15
Russlands kaltes Herz 21.45
heute-journal 22.15 Unter den
Linden 23.00 Der Tag 0.00
Unter den Linden 0.45 Ge-
heimnisse der Geschichte

19.45 Aktuell 19.58 Wetter
20.00 ¥ Tagesschau 20.15
üDas Traumhotel – Indien.
Reihe, D/A 2006 21.45 Aktu-
ell 22.00 Sag die Wahrheit
22.30 übetrifft: Die deut-
sche Neidkultur 23.15 Viva
Maria! Abenteuerkomödie, F/I
1965 1.05 üRote Rosen
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VGESUNDHEIT

Stammzellen beflügeln die Fantasie
Ärzte warnen vor überzogenen Hoffnungen auf eine Therapie mit eigenem Nabelschnurblut
VON ANKE OLTMANNS
„Nabelschnurblut bei Leuk-
ämie“, „Herzinfarkt mit eigenen
Stammzellen behandelbar“ oder
„Nabelschnurblut gegen Diabe-
tes“. Mit diesen und ähnlichen
Schlagzeilen, die in den vergan-
genen Monaten in verschiedenen
Medien zu lesen waren, werben
kommerzielle Blutbanken bei an-
gehenden Eltern für das Einfrie-
ren des Nabelschnurblutes bei
der Geburt. Die Verlockung ist
groß: Nabelschnurblut enthält
Stammzellen, die ansonsten mit
der Plazenta gleich nach der Ge-
burt weggeworfen werden. Ist es
bei diesen medizinischen Mög-
lichkeiten dann nicht besser, das
wertvolle Blut für den Fall einer
schweren Erkrankung des eige-
nen Kindes bei einer privaten
Stammzellbank einzufrieren, zu-
mal die Entnahme ohne Risiko
für das Neugeborene und ethisch
völlig unbedenklich ist? 

„Nein“, sagen die Kritiker, bis-
lang gebe es keine medizinische
Indikation für die private Kon-
servierung des Nabelschnurblu-
tes. Sie werfen den kommerziel-
len Anbietern, die ihre Dienst-
leistungen hauptsächlich über
niedergelassene Gynäkologen
und Kliniken anbieten, Ge-
schäftemacherei mit der Angst
vor. „Eltern sollten das Blut bei
der Geburt besser einer öffentli-
chen Blutbank spenden“, meint
auch Ursula Creutzig, Geschäfts-
führerin der Gesellschaft für Päd-
iatrische Onkologie und Hämato-
logie in Hannover. Die private
Einlagerung hält sie für überflüs-
sig: „Das ist eine Versicherung
gegen zukünftige Krankheiten,
die fast nie greift“. Auch andere
Ärzte warnen vor überzogenen
Hoffnungen an die Therapie mit
eigenem Nabelschnurblut wie sie

kürzlich in Berichten über die
Behandlung eines leukämiekran-
ken Mädchens geweckt wurden.
An einer Leukämie erkranken
laut Ursula Creutzig nur fünf von
100 000 Kindern und die meisten
davon werden ohne Stammzell-
transplantation geheilt. 

Seit etwa zehn Jahren sammeln
einige öffentliche Blutbanken
Stammzellen aus dem Nabel-
schnurblut, um sie für Transplan-
tationen aufzubereiten. Die Pro-
ben werden anonymisiert und
dann über ein weltweites Netz-
werk potenziellen Empfängern
zur Verfügung gestellt. So konn-
ten bereits mehrere Tausend
Transplantationen mit allogenem
(nicht mit dem Spender verwand-
ten) Nabelschnurblut ermöglicht
werden. Für Eltern ist diese
Spende kostenlos. Bei den kom-
merziellen Blutbanken sieht das
natürlich anders aus: Für das Ein-

frieren der Stammzellen müssen
Eltern, je nach Leistung und An-
bieter, zwischen 1300 und 3000
Euro berappen. 

Weltweit haben sich mittler-
weile knapp zwei Millionen El-
tern dazu entschlossen, die

Stammzellen ihrer Kinder zur
späteren Eigennutzung einfrieren
zu lassen. Tendenz steigend. Die
Rechnung mit der leicht auszulö-
senden Sorge der Eltern um den
Nachwuchs, verbunden mit der
Fantasie, die um die Stammzel-
lenforschung rankt, scheint für

die privaten Blutbanken aufzuge-
hen. 

Ist der Trend auch in dieser Re-
gion zu beobachten? Eine Um-
frage bei drei Kölner Geburtskli-
niken ergab, dass die meisten
Mütter sich dafür entscheiden,
das Nabelschnurblut zu spenden.
Dr. Wencke Ruhwedel, Leiterin
der Geburtshilfe im St. Vinzenz-
Hospital: „In unseren Beratun-
gen weisen wir darauf hin, dass
das Nabelschnurblut gespendet
werden kann und fast jede
Schwangere möchte spenden“.
Die Anzahl der Geburten, bei
denen das Nabelschnurblut für
private Unternehmen zur Einla-
gerung abgenommen wird, bezif-
fert sie auf ungefähr zehn Fälle
pro Monat. „Viele Patientinnen
hören erst in unserer Beratung,
wie wertvoll das Nabelschnur-
blut ist und möchten meistens
spenden“, so Dr. Bernd Morgen-

stern, Leiter der Geburtshilfe im
Krankenhaus Köln-Porz. Eltern,
die das Blut bei einer privaten
Stammzellbank einfrieren wol-
len, seien schon im Vorfeld gut
informiert.

Im Jahr seien es in seiner Ab-
teilung weniger als 100 Gebur-
ten, bei denen die Ärzte das Blut
für die private Vorsorge abneh-
men. Auch Morgenstern steht der
privaten Einlagerung skeptisch
gegenüber: Das ist viel Geld für
ein hochspekulatives Geschäft.
„Nabelschnurblut ist in den El-
ternsprechstunden immer wieder
ein Thema. Entweder als Spende
oder weil es privat eingelagert
werden soll“, hat Professor Dr.
Friedrich Wolff, Chefarzt der
Frauenklinik des Städtischen
Krankenhauses Holweide, fest-
gestellt. Etwa 150 Frauen entbin-
den in seiner Klinik jeden Monat,
davon entschließen sich etwa

drei bis vier, das Nabelschnurblut
ihres Babys in privaten Blutban-
ken zu deponieren. Wolff steht
der Konservierung für den even-
tuellen Eigenbedarf aufgeschlos-
sen gegenüber: „Ich halte nichts
von Schwarz-Weiß-Erklärungen.
Wer weiß, was die medizinische
Entwicklung noch alles bringt.
Gerade auf dem Gebiet des »Tis-
sue engineering« wird zurzeit
viel geforscht.“ 

Auch Silke M. glaubt an den
medizinischen Fortschritt:
„Trotz aller Bedenken haben wir
bei der Geburt unseres Sohnes
das Nabelschnurblut einfrieren
lassen, denn was auch immer
künftig in der Stammzellfor-
schung entwickelt wird, ich
möchte mir nicht den Vorwurf
machen, etwas versäumt zu ha-
ben. Auch wenn die Chancen
jetzt relativ gering zu sein schei-
nen.“

S T A M M Z E L L E N  S I N D  P L U R I P O T E N T

Was ist eine Stammzelle?
Eine Stammzelle ist eine Art Ur-
sprungszelle, die sich unbe-
grenzt vermehren und alle Zell-
typen des Körpers bilden kann
(zum Beispiel Muskelzelle, Ner-
venzelle, Blutzelle). Diese Fähig-
keit der Stammzellen bezeich-
net man als Pluripotenz. Ein
eigenständiger Organismus
kann aus ihnen jedoch nicht
mehr entstehen. 
Nur Zellen von sehr frühen Em-
bryonen sind totipotent, das
heißt, dass sich aus jeder ein-
zelnen Zelle dieses Embryos
durch Teilung ein eigenständi-
ges Lebewesen entwickeln
kann. In der Natur geschieht
dies spontan, wenn sich ein
Embryo zu so genannten einei-
igen Zwillingen teilt. 
Je nach Herkunftsort der
Stammzellen unterscheidet man
embryonale (aus dem Embryo),
fetale (aus dem Fötus) und
adulte (von Säuglingen, Kin-
dern, Erwachsenen) Stammzel-
len. Auch das Nabelschnurblut
von Neugeborenen enthält adul-
te Stammzellen. 

Was unterscheidet embryonale
von adulten Stammzellen?
Adulte Stammzellen haben nach

dem gegenwärtigen Forschungs-
stand gegenüber fetalen und
embryonalen Stammzellen ein
reduziertes Entwicklungspoten-
zial. Aber auch sie können mit
Hilfe von Wachstumsfaktoren
im Labor dazu angeregt werden,
sich in einen spezialisierten
Zelltyp zu entwickeln.
Im Gegensatz zu embryonalen
Stammzellen ist ihre Vermehr-
barkeit limitiert und ihre Le-
bensdauer somit begrenzt. Ihr
unbestreitbarer Vorteil liegt dar-
in, dass sie dem Patienten ent-
nommen werden können. Da-
durch gibt es später keine Ab-
stoßungsreaktionen. Ethische
Probleme treten bei der Gewin-
nung von adulten Stammzellen
nicht auf.

Tissue engineering 
Ist die Herstellung bzw. Züch-
tung von künstlichen Geweben
für die Biomedizin. Dadurch
können beschädigte Gewebe
und Organe durch biologisch
kompatible und funktionelle Im-
plantate aus primären Zellen er-
setzt werden. Mit dieser Metho-
de gelang es bereits, gewebety-
pischen Knorpel herzustellen,
um ihn für chirurgische Implan-
tationszwecke zu nutzen.

„Einige Blutbanken
können Versprechen
nicht einhalten“
Beutel und Stammzellen altern
KÖLNER STADT-ANZEIGER Ein
leukämiekrankes Kind soll welt-
weit erstmals durch Behand-
lung mit eigenem Nabelschnur-
blut geheilt worden sein. Wie
beurteilen Sie diesen Erfolg? 
GESINE KÖGLER Das Kind hätte
auch ohne Eigenbluttransplanta-
tion erfolgreich behandelt wer-
den können, indem man welt-
weit nach einem geeigneten
Spender gesucht hätte. Die
Richtlinien der Bundesärzte-
kammer weisen bis heute keine
medizinische Indikation dafür
aus, das eigene Nabelschnurblut
zu lagern. Von weltweit zwei
Millionen privat gelagerten
Konserven wurden bislang nur
15 bis 20 Fälle dokumentiert,
wo eigenes Nabelschnurblut in
der Therapie eingesetzt werden
konnte. Demgegenüber kom-
men auf 150 000 bis 200 000
gespendete Präparaten bei öf-
fentlichen Blutbanken über
10 000 Transplantationen. 

Für Eltern mit einem leukämie-
kranken Kind besteht demnach
keine Hoffnung auf Heilung
durch eine Eigenspende?
KÖGLER Mit dem eigenen Nabel-
schnurblut kann ein leukämie-
krankes Kind nicht geheilt wer-
den. Gerade bei Leukämien, die
früh auftreten, besteht die Ge-
fahr, dass der Defekt schon im
Blut enthalten ist. Daher bieten
einige private Blutbanken El-
tern mit einem erkrankten Kind
an, das Nabelschnurblut vom
Geschwisterkind einzulagern,
damit es zur Transplantation
kommt. Das macht aber auch
jede Uniklinik kostenlos..

Eine private Einlagerung des
Nabelschnurblutes ist also nicht
sinnvoll?
KÖGLER Das bleibt natürlich
jedem selbst überlassen. Aller-
dings sollten die Versprechun-
gen von einigen privaten Blut-
banken kritisch betrachtet wer-
den. Mit ihrer aggressiven Wer-
bung versprechen manche Fir-
men den Eltern etwas, das sie
absolut nicht halten können. 

Können Sie Beispiele dafür
nennen?

KÖGLER So wird etwa von eini-
gen Firmen behauptet, dass
Menschen mit einem Herzin-
farkt geholfen werden kann.
Doch das ist unrealistisch. Ei-
nen Herzinfarkt bekommt man
im Alter von 50, 60 oder 70
Jahren und wir wissen gar
nicht, ob die Beutel für die
Stammzellen länger als 20 Jah-
re halten. Außerdem wissen
wir, dass die Zellen altern. 50
Jahre sind eine lange Zeit in
der Medizin und das Präparat
dann womöglich unbrauchbar.

Sind Stammzellen aus dem
Knochenmark schlechter als die
aus Nabelschnurblut?
KÖGLER Im Nabelschnurblut
sind im Vergleich zum Kno-
chenmark mehr Stammzellen
pro Milliliter enthalten. Vom
Nabelschnurblut können aber
durchschnittlich nur 100 ml ge-
wonnen werden. Bei einer Kno-
chenmarkentnahme sind ein bis
anderthalb Liter möglich. Für
unsere Präparate nehmen wir
nur die qualitativ besten, wäh-
rend die privaten Blutbanken
fast jede Konserve einfrieren.
Sogar geringe Mengen von et-
wa 30 ml. Doch die Anzahl der
Stammzellen reicht in so gerin-
gen Mengen für die Therapie
eines Erwachsenen nicht aus.

Wie viele Spenden erhalten Sie
im Durchschnitt pro Jahr?
KÖGLER Wir bekommen mehrere
Tausend Spenden im Jahr, da-
von lagern wir die hochvolu-
migsten 30 Prozent in unserer
Stammzellbank ein. Wir arbei-
ten mit 67 Kliniken im gesam-
ten Bundesgebiet zusammen.
Zurzeit haben wir mehr als
11 000 Transplantate bei uns
gelagert und bislang 378 Pa-
tienten transplantiert. 

INTERVIEW: ANKE OLTMANNS

I N T E R V I E W

Gesine Kögler
ist Professorin
und Leiterin der
José Carreras
Stammzellbank
in Düsseldorf.

In einer Biotechnologiefirma wird Nabelschnurblut zur Aufbewahrung vorbereitet.                                                                  BILD: DPA
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V20.15 SAT1

Flight Girls
Eine Stewardess träumt von der weiten Welt

Als Spross eines brasilianischen
Filmproduzentenpaars bekam
Bruno Barreto seine Karriere
praktisch in die Wiege gelegt.
Bereits mit siebzehn Jahren be-
gann er Regie zu führen und wur-
de schnell so erfolgreich, dass ihn
Hollywood mit offenen Armen
aufnahm. Auch hier drehte er an-
rührende Filme über kleine und
große Schicksale, etwa „Vier Ta-
ge im September“ oder „Carried
Away“, die allerdings zu un-
scheinbar waren, um ein größeres
Publikum zu finden. Ähnlich ist
es Barreto trotz seiner Hauptdar-
stellerin Gwyneth Paltrow auch

mit dieser beschwingten Komö-
die ergangen, in der eine Arbei-
tertochter davon träumt, als Ste-
wardess bei einer der bedeu-
tendsten Fluggesellschaften zu
landen. Bevor es dazu kommt, er-
warten sie am unteren Ende der
Karriereleiter allerdings erst ein-
mal Glücksspieler und Trinker,
die sich von einer billigen Airline
zu ihrem ebenso billigen Vergnü-
gen fliegen lassen.

Baretto erzählt diese Ge-
schichte vom kleinen Glück, das
eine große Anstrengung erfor-
dert, auf angenehm altmodische
Weise und zwinkert seinem Pu-

blikum immer dann zu, wenn die
Handlung auf ein wohlbekanntes
Klischee zusteuert. Natürlich
muss die Liebe den Karriereplä-
nen in die Quere kommen und
natürlich erscheint dem aufstre-
benden Landei ausgerechnet Pa-
ris als Erfüllung ihrer Träume.
Doch statt sich über seine Heldin
lustig zu machen, lässt Barreto
die Leinwand für sie in den
schönsten Farben erstrahlen.

V22.35 TELE5

Duell am Missouri
Ein imposantes Gipfeltreffen der
Schauspielstars hatte Regisseur
Arthur Penn für seinen Spätwes-
tern im Sinn, doch dann machte
Marlon Brando, was er wollte. In
einer Szene turtelt Brando mit ei-
nem Pferd, in einer anderen wälzt
er sich wie ein gestrandeter Wal
in einer Wanne, und schließlich
schlüpft sein exzentrischer Mör-
der in eine scheußliche Altjung-
ferntracht. Das alles ist so aber-
witzig, dass Jack Nicholson da-
neben aussieht wie ein Wiener
Sängerknabe.

W E S T E R N         V V V V V
Duell am Missouri bis 1.10 Uhr, USA 1976,
R Arthur Penn, D Marlon Brando, Jack Nichol-
son, Thomas McGuane           25-636-834

V23.15 S3

Viva Maria!
Was muss die Revolution doch
schön sein, zumindest wenn sie
mit den Waffen der Frauen aus-
gefochten wird. Louis Malle be-
reitet es sichtliches Vergnügen,
Brigitte Bardot und Jeanne Mo-
reau als fröhliche Stripperinnen
durchs brodelnde Mexiko toben
zu lassen, doch irgendwie entwi-
ckelt sich aus dem romantischen
Unfug keine richtige Erzählung.
Die 1968er-Generation hat's
nicht gestört, weshalb „Viva
Maria!“ hartnäckig des Kults
verdächtigt wird.

K O M Ö D I E         V V V V V
Viva Maria! bis 1.05 Uhr, Frk/I 1965, R Louis
Malle, D Brigitte Bardot, Jeanne Moreau,
George Hamilton                    30-513-389

V22.15 ZDF

Taking Lives
Ein Mörder, der die Identitäten
seiner Opfer annimmt – hatten
wir das nicht schon? Patricia
Highsmith ließ ihren legendären
Ripley auf diese Weise durchs
Leben gehen, und offensichtlich
versucht der Serienmörder in D.
J. Carusos Thriller mit diesem
Schritt zu halten. In welcher Haut
er gerade steckt, will eine hüb-
sche FBI-Profilerin ermitteln, die
sich allerdings in den Hauptver-
dächtigen verliebt. „Taking Li-
ves“ hat ein paar lichte Momente,
ist aber weit davon entfernt, ein
guter Film zu sein. Einzig der Be-
setzungsagent hat seine Hausauf-
gaben gemacht und das Ensem-
ble mit Stars wie Gena Rowlands
und Kiefer Sutherland verstärkt.

T H R I L L E R        V V V V V
Taking Lives – Für dein Leben würde er töten
bis 23.50 Uhr, USA 2004, R D.J. Caruso,
D A. Jolie, E. Hawke, O. Martinez  903-308

FBI-Profilerin Illeana (Angelina Jolie)

V22.50 MDR

City of God
Von einer Stadt der Götter sind
die Slums von Rio de Janeiro
weit entfernt, doch irgendwie hat
sich der Name unter den Einwoh-
nern eingebürgert. Vielleicht
weil ein Ort wie dieser so viele
Teufel produziert, dass diejeni-
gen, die der Versuchung wider-
stehen, nur Engel sein können?
Fernando Meirelles und Kátia
Lund sind unter die Ärmsten der
Armen gegangen und haben auch
an Originalschauplätzen und mit
Laiendarstellern gedreht. Wenn
man ihnen glauben kann, steht
dort jeder Jugendliche früh am
Scheideweg, weshalb sich die
beiden Protagonisten bald aus
den Augen verlieren. Während
der eine ohne Reue mordet, ver-
sucht der andere zu überleben, in-
dem er die alltägliche Gewalt mit
der Fotokamera dokumentiert.
Ähnliches haben sicher auch
Meirelles und Lund im Sinn ge-
habt, doch kommt ihnen immer
wieder die Lust an spektakulären
Bildern in die Quere. Dass der
Film teilweise ergreifend und
teilweise abstoßend ist, liegt
nicht nur an der unterschiedli-
chen Natur der Hauptfiguren.

D R A M A              V V V V V
City of God bis 0.50 Uhr, Brasilien/USA/F
2002, R F. Meirelles, K. Lund, D A. Rodri-
gues, D. Silva, Ph. Haagensen 41-485-056

K O M Ö D I E         V V V V V
Flight Girls bis 22.00 Uhr, USA 2003, R Bru-
no Barreto, D Gwyneth Paltrow, Mark Ruffalo,
Mike Myers, Christina Applegate     35-259

Haben jede Men-
ge Spaß an Bord:
Christine (Christi-
na Applegate,
vorne l.) und Don-
na (Gwyneth Pal-
trow, vorne r.).
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